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l/l/as tun S/'e
für cf/'e
l/mtve/t?
D/ese Frage äa? ^war feme F/al von
Fr/e/en nnsge/ofe. VVa.v ä/c Anza/ä
anfe/r//// aFo /eäz'gZzc/i «gâter
Darcfec/m/ä», äa/är waren äte
meFten Zasc/zrZ/ten ,ve/z/' aas/ä/zr/zc/z
zazä /ang. Fze^e Länge sc/z/ägf sz'c/z z'n

äer Za/z/ äer vezri//enf//cZz/en Frz'e/e
nz'eäer Fz'ne F/Yte; Fassen Sz'e szc/z

wenn nzög/zc/z fezrz. Fz'ne Aä-Fez'te mzY

Fc/zrez'Zwzasc/zzYze ergz'fe zne/zr a/s ezne
Fpa/te z'n äer Zezäzz/ze, zznä wz'r

mäc/zten äoc/z ezne grosse An^wa/z/
ver^c/zz'eäener Mez'nzzngen /zzzä/z'zz'eren.
Zzz/n Fz/za/Z äer Frz'e/e: Fas? a//e Zzzzz

eZwas/äräezz Z7mwe/?sc/zzz?z z-znä

/znäen äas azzc/z äzYteraäYzg.
Frs?azzzz/zY7z vz'e/e verzz'c/zZez-z sc/zon sezY

/anger ZezY an/ez'n Azteo oäer Frazzc/zen

es nnz; wenn es m'c/z? anäers ge/z?.

Leäz'g/z'c/z zwez Frz'e/esc/zrezFer
äusserten sz'c/z zzz zazserer Fm/rzzge
z-zegaZ/v.

Zur Schöpfung Sorge tragen
Dass wir zur Schöpfung Sorge zu tragen haben,
war für uns seit jeher selbstverständlich. Das ha-
ben wir vor 60 Jahren schon von unseren Eltern
gelernt. Wir konnten schon damals nichts wegwer-
fen, das seinen Dienst noch tat oder jemandem
dienen konnte. Wir konnten immer nur das kaufen,
was unbedingt nötig war. So ist es auch in unserer
Familie weitergegangen. Aus Altem machte ich
Neues, aus ausgetragenen Kleidern nähte ich Kin-
derkleidchen. Mit den Kindern suchte ich Beeren
im Wald, kochte Konfitüre usw. Auch Holz und
Tannzapfen gingen wir suchen, sehr zur Freude der
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Kinder, die mit Begeisterung mitmachten. Auch
unseren Garten haben wir bestens bestellt. Von

Kunstdüngergaben hielten wir nichts, umsomehr
wurde aller Abraum kompostiert. Für die heute so

gängige «Grünabfuhr» haben wir nichts. Mein
Mann, ein eigentlicher «Tüftler» und leidenschaft-
licher Handwerker, hat schon früh einen Häcksler
für uns geschaffen. Die Zweige und Stauden und

alles, was sperrig ist, kommt durch diese Maschine
und wird zu wertvollem Gründünger verarbeitet,
der voll unserem Garten zugute kommt. So haben

wir immer frisches Gemüse, knackigen Salat aus

der eigenen Kultur, fühlen uns wohl bei der einfa-

chen, aber wertvollen Ernährung und haben dabei

immer Beschäftigung in der freien Natur, was

wiederum Balsam fürs Gemüt ist und uns abends

rechtschaffen müde ins Bett sinken lässt zu einem

gesunden Schlaf. Das Sorgetragen zur Umwelt ist

uns eigentlich eingeimpft worden vor langer, lan-

ger Zeit, und wir könnten es nicht missen. Dafür
freuen wir uns täglich über unsere Schöpfung, wie

über Käfer und Raupen, über Blumen und Gräser,

und immer wieder stehen wir still, wenn wir ein

herrliches Spinnennetz erblicken, ein eigentliches
Kunstwerk, das wir zu fertigen nicht imstande
wären. Ich glaube, dass wir durch unser Vorbild
auch unseren fünf Kindern etwas auf den Weg

mitgegeben haben, das nicht zu kaufen ist, das aber

enorm wichtig ist für unser Überleben.
S. in R.

Lärm
Zur Umweltzerstörung gehört auch der infernali-
sehe Lärm unserer Zeit. Im Spitalzimmer, in Re-

staurants, in den Einkaufszentren, auf Schritt und

Tritt werden wir mit Melodien berieselt. Gespro-
chenes am Fernsehen wird mit störender Musik
untermalt. Wir müssen wohl oder übel den Lärm
des Verkehrs und der Industrie ertragen, doch jeder
zusätzliche sollte vermieden werden. Was können

wir Senioren dazu beitragen? Unsere Nachbarn
nicht stören und unsere Grosskinder darauf auf-

merksam machen, leise zu sein, läge in unserer
Reichweite. Wir sollten den Mut haben, unsere

Meinung zum Ausdruck zu bringen. Ich befürwor-
te die NEAT nur, wenn sie mit Lärmschutzwänden
in der Nähe der Wohngebiete gebaut wird. Wie

schön wäre es, wenn auf der Erde wieder ein wenig
Stille einkehren würde! Tran G. Ä m R
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Bitternötig
Zu dieser bitternötigen Leserumfrage kann ich nur
versichern, dass ich mich längst, bevor dieses The-
ma akut wurde, bemüht habe, unsere Umwelt zu
schonen. An meinem früheren Arbeitsplatz habe
ich mich mit meinen Kollegen herumgestritten,
was das falsche Essen anbelangt. Ich hatte als

lediger Junge (1940) schon einen giftfreien Gar-
ten, was mir den Namen «Kabisapostel» eingetra-
gen hat. Nun bin ich 78jährig und habe meine

Meinung nie geändert, auch betreffs Abgasvehikel
nicht, was ja ein besonders heikles Thema ist, an
dem die Welt zu Grunde geht. Gleichgesinnte
Menschen gibt es viele, aber man trifft meistens
die andern. Es macht mir auch nichts aus, zwischen
unseren zwei Gemeinden die Strassenränder von
Plastik, Papierfetzen, Zigarettenpäckli usw. zu
säubern. Aber der Umweltschutz ist so vielseitig,
dass ich verstehe, wenn viele Menschen darüber
hinweggehen und alles dem lieben Nächsten liber-
lassen. Global denken ist gut, aber lokal handeln
kann jeder. //err A. M. ;n G.

Erhaltung der Landschaft

Mein Mann und ich, beide weit über 70, haben uns
schon für die Umwelt eingesetzt, als dieses Wort
noch kaum ein Thema war; z. B. hat mein Mann
für die Erhaltung der Rheinau-Landschaft mitge-
kämpft. Heute versuchen wir vor allem, so wenig
Abfall wie möglich wegzuwerfen; so benütze ich

zum Einkaufen gebrauchte Papiersäcke und die

eigene Einkaufstasche, die Küchenabfälle trage
ich auf den Kompost. Wir verzichten auf neue
Installationen: Kochherd, Waschmaschine und

Kühlschrank sind alle dreissig Jahre alt- bekannt-
lieh ist der ökologische Aufwand für neue Appa-
rate sehr gross; wir haben auch keine An- und
Ausbauten an unserem kleinen Haus machen las-

sen. Im Winter begnügen wir uns mit einer Zim-

mertemperatur von knapp 19 Grad. Unser Garten

mit seinen vielen Büschen, Bäumen und wohlrie-
chenden Pflanzen zieht Vögel, Schmetterlinge und
andere Insekten an. Unser Auto brauchen wir nur
für nötige, meist kurze Fahrten. Im übrigen bün-

dein wir brav alle Zeitungen und (oft unerwünsch-
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te) Postsendungen. Wir unterstützen mit regelmäs-
sigen Beträgen u. a. die Vogelwarte Sempach und
die Berghilfe. Zum Schluss möchte ich bemerken:
Erstens, dass an den aufwendigen Verpackungen
der meisten Waren das übertriebene Hygienebe-
dürfnis der Kundschaft mit schuld ist; zweitens,
dass das Befolgen der heutigen Umweltregeln uns
Alte viel ermüdende Extra-Arbeit kostet, die
manchmal kaum mehr geleistet werden kann: mei-
ne 75jährige Schwester ist wegen ihrer rheumati-
sehen Finger nicht mehr in der Lage, Zeitungen zu
bündeln. Und eine wie grosse Erleichterung das

Auto sein kann, habe ich kürzlich erfahren, als ich
das Nötigste für den Haushalt vom 20 Minuten
entfernten Lädeli zu Fuss nach Hause schleppen
musste. Fra« /. L. in F

Pilze

Hier ein Schönfuss Röhrling, den ich Anfang Juli
oberhalb Amden gefunden habe. Leider ist es heu-
te schon soweit, dass verschiedene Pilz-Arten we-
gen sauren Regens und Übersäuerung bald nicht
mehr zu finden sind. Es wäre doch schade, wenn
diese Farbtupfer der Natur aus unseren Wäldern
verschwänden. Frau F. F. in Z.

Wo kommen die Äpfel her?

Besten Dank, dass die Zeitlupe diese Leserumfra-
ge macht. Dazu gleich eine B itte : Lassen Sie dieses
Thema zum Dauerbrenner werden. Ich arbeite
schon 15 Jahre in einer Dritt-Welt-Gruppe. Dabei
habe ich die Erfahrung gemacht, dass, wenn ver-
schiedene Themen angesprochen werden, diese
vielleicht gelesen, aber sofort wieder vergessen
werden. Deshalb möchte ich nur etwas über Äpfel

schreiben. Kürzlich wollte ich im nahen Coop
Äpfel kaufen. Drei Sorten lagen bereit. Auf die

Frage an die Verkäuferin, welches Schweizer Äp-
fei seien, erhielt ich die Antwort prompt: «Wir
haben keine Schweizer Äpfel.» Das Herkunftsland
dieser Äpfel war Südafrika und Neuseeland. Wei-
ter her geht's nun wirklich nicht mehr. Wieviele
Liter Benzin müssen verflogen werden, bis die

Früchte bei uns sind? Und dies nur, damit wirkeine
Frucht mit einem Schorf erhalten oder dass sie

unterschiedlich gross sind. Unsere Bauern sind

gezwungen, ihre Äpfel den Schweinen zu füttern
oder die Bäume auszureissen. Wer trägt da die

Schuld? Nicht nur unsere Grossverteiler, sondern
auch wir, die Kunden und Kundinnen. Wenn wir
sie aus Überzeugung nicht kaufen würden, gäbe es

eine Änderung.
Ja, ich unterstütze WWF und Greenpeace.

Fraw L. F. in M

Mobilität
Kein Motorfahrzeug
Zuerst das Wichtigste: Wir besitzen seit Jahrzehn-
ten kein Motorfahrzeug mehr. Für unsere Ausflüge
benützen wir ausschliesslich die öffentlichen Ver-

kehrsmittel. Im Nahbereich gehen wir zu Fuss oder

mit dem Velo. Seit zehn Jahren waschen wir mit

Seifenflocken, Wasserenthärtung mit Essig. Im

Haushalt reinigen wir mit dem Neutralreiniger
eines Grossverteilers und mit Putzessig. Wir sam-
mein Altpapier und Karton. Altglas, Aluminium,
Batterien und Stahlblech kommen in die von der

Gemeinde aufgestellten Container. Um den Altpa-
pierberg nicht zu gross werden zu lassen, verzieh-
ten wir auf Werbung und haben seit Jahren keine

Tageszeitung mehr. Wenn uns etwas interessiert,
kaufen wir ab und zu eine Einzelnummer am

Kiosk. Sonst informieren uns das Radio DRS und

das Femsehen. Beim Kauf von Getränken nehmen

wir solche in Mehrwegflaschen, Milch im

Schlauchbeutel, Toilettenpapier, Couvert etc. sind

aus Altpapier. Fernseher, Video- und Kassettenge-
räte trennen wir bei Nichtgebrauch durch Ziehen
des Steckers vom Netz, damit nicht in der «Stand-

by»-Stellung Tag und Nacht unnötig Strom ver-

braucht wird. Und zum Schluss: Organische Kü-
chenabfälle geben wir einem Hobby-Gärtner zum

Kompostieren //err F F. in 5?. M
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Der Zug ist schöner und billiger
Ich finde, dass wir älteren Leute viel für die Um-
weit tun können. Da ich geschäftlich kein Auto
mehr brauche, habe ich es längst verkauft. Es wäre
schon angenehm, ein Auto zu haben. Der Unterhalt
ist aber so teuer, dass es viel billiger und schöner
ist, mit dem Zug zu fahren. Wenn man Kinder und
Enkelkinder hat, die Auto fahren, ist es gar nicht
so ein Problem. Was mich verärgert, dass es Fami-
lien gibt, die zwei oder drei Autos haben. Um zur
Arbeit zu fahren, braucht nicht jeder ein Auto. Ich
glaube, bei den Jungen sind es oft Minderwertig-
keitsgefühle, dass sie ein Auto haben müssen.
Auch beim Einkaufen kann man viel für die Um-
weit tun. Fran //. Z-ß. in F (7J)

Ideen sind wichtig!
Zum Auto: Jedes Auto ist eine Tonne Metall, und
das nur, um mich (60 Kilo) und das Eingekaufte
(3-5 Kilo) zu transportieren. Ich habe mein Auto
verkauft und lebe gut und glücklich mit den gut
organisierten lokalen Busbetrieben. Wenn nötig,
kann ich für schwere Einkäufe immer noch mit
andern mitfahren. Überhaupt sollte man mehr Sa-
chen tauschen oder teilen. Wenig einkaufen - so
lerne ich, wie wenig ich tatsächlich brauche. Ich
sammle immer viele Ideen und wende sie auch an,
das ist ein «challenge», eine Herausforderung, die
das Pensionierten-Alter sehr interessant macht.

Fran F. F. in F.

Weniger konsumieren
Verhalten verändert? Ja, indem wir so wenig wie
möglich verpackte Artikel einkaufen. Dadurch
produzieren wir weniger Abfall und sortieren ihn
erst noch. Kompostieren Grünzeug im eigenen
Garten. Aufs Auto verzichten wir, so viel's geht.
Zu Fuss einkaufen. Ganz verzichten können wir
nicht immer, da gehbehindert. Konsumieren tun
wir automatisch weniger, da wir äusserst scharf
kalkulieren müssen seit der Pensionierung. (Miet-
zins für Wohnung ist Fr. 500 - teurer geworden!)
Dass alles Reden, Schreiben und Bitten wenig
fruchtet, davon ist beiliegende Foto Zeuge. Immer
noch wird viel zu viel Verpackung produziert.
Jedes Ding ist bald eingepackt, und wie aufwen-
dig. Sogar Wegwerftrinkbecher werden gekauft;
wir haben z. B. stets ein Trinkglas im Handgepäck!

Trotz vielen Enttäuschungen darf man niemals
aufgeben und muss halt weiterpredigen. Meiner
Meinung nach ist immernoch gutes Zureden durch
vorbildliche Lehrer für die Kinder die beste Schu-
le. Wir haben auf diese Weise auch sparen gelernt
während des Krieges. Wir hatten in Schule und
Haushaltschule an unseren Lehrern und Lehrerin-
nen noch mustergültige Vorbilder. Man kann sich
einen Sport daraus machen zum Einsparen von
umweltbelastendem Abfall, Lärm, Abgas etc.

Fran /. H. z'n O.

Selber etwas tun!
Biologisch gärtnern
Überlegungen, dass wir uns das Grab selber schau-
fein, wenn wir so weiterwursteln, gaben bei mir
den Ausschlag zum Umdenken. - Dabei bekam ich
damals vor 12 Jahren viele Anstösse und auch
Kritik von meinen heranwachsenden Kindern. Als
erstes wechselte ich auf umweltgerechtere Wasch-
und Putzmittel. Nach einem Vortrag eines bekann-
ten Biologen über den Naturgarten stellte ich im
Garten auf biologisch um. Ich schmiss die
Schneckenkörner weg und mied fortan die giftigen
Spritzmittel. Seither sammle ich von Frühjahr bis
Herbst jeden Morgen die Schnecken ein. Der Bo-
den wird abgedeckt (gemulcht), nur noch gelok-
kert und nicht umgegraben. Mischkultur wird ge-
pflegt. Aus Brennesseln wird Pflanzenjauche her-
gestellt. Garten und Küchenabfälle werden kom-
postiert und kommen als Dünger wieder der Natur
zu. Die Umstellung erfordert viel Lesen und Stu-
dieren von einschlägiger Literatur. Aber die Mühe
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und Mehrarbeit hat sich gelohnt. Das biologisch
gezogene Gemüse und die Beeren schmecken her-
vorragend. Solange meine Kräfte ausreichen,
möchte ich so gärtnern. Ein kleiner Fleck Erde mit
Millionen kleinster Lebewesen ist mir anvertraut.
Ich möchte sie schützen und erhalten. Auch gehen
mein Mann und ich autofrei durchs Leben. Es ist
nicht so bequem, dafür bleiben wir fit. Wenn ich
einkaufen gehe, nehme ich Stofftaschen als Reser-
ve mit. Waren mit unnötiger Verpackung kaufe ich
nicht. Noch vieles gäbe es aufzuzeigen. Es fängt
halt alles im Kleinen an. Fran Â. //. in F.

Sparsam leben

Seit bald 30 Jahren verzichten meine Frau und ich
auf die Annehmlichkeiten eines eigenen Autos.
Wir essen wenig Fleisch, sind äusserst sparsam im
Verbrauch von Wasser und Chemikalien, rauchen
nicht und wehren uns ganz allgemein gegen die
heute übliche Verschwendung und Wegwerfmen-
talität. Wir könnten also mit Genugtuung behaup-
ten, dass unsere Umwelt noch in Ordnung wäre,
wenn alle es so hielten. Dies hätte freilich Rück-
Wirkungen auf den Gang der Wirtschaft und den
materiellen Wohlstand. Da ist das vernünftige Mit-
telmass verlorengegangen. Es geht heute allent-
halben um Verdienst und Arbeitsplätze. Und das

ist wiederum eine Folge der weltweiten Vermeh-

rung der Bevölkerung, welche sich in den letzten
Jahrzehnten rapide beschleunigt hat. Aber nicht
allein die Zahl der Menschen, auch deren in jeder
Beziehung enorm gesteigerte Aktivität, ihr Kon-
sum- und Mobilitätsverhalten und überhaupt ihre
massiv gestiegenen Lebensansprüche tragen zur
immer schnelleren Zerstörung der Lebensräume
bei. Die Biosphäre geht, realistisch betrachtet, ei-
nem Kollaps entgegen, vor dem sie nur eines retten
kann, nämlich das vorherige Aussterben oder eine
gewaltige Dezimierung der Menschheit durch
Hunger, Krieg und Naturkatastrophen grossen
Ausmasses! Denn der dem Menschen innewoh-
nende Wachstumsdrang und seine Priorität des

kurzfristigen Eigennutzes lassen jenes Mass an
Einsicht und Besinnung nicht zu, welches nötig
wäre - gewesen wäre -, um dem fatalen Lauf der

Dinge Einhalt zu gebieten. Es sieht so aus, als
würde die Bibel doch recht behalten. Die apoka-
lyptischen Reiter sind unterwegs!

//err M. G. in D.

Keine Angst
vor Umweltzerstörung
Angst vor dem Tod?

Ich frage mich, wenn von der Angst vor der Zer-

Störung der Umwelt die Rede ist, ob es nicht letzt-
lieh um die Angst vor dem eigenen Tod geht? Die

Ansicht nämlich, dass der Mensch die Umwelt, die

Schöpfung, zerstören kann, zeugt doch von einer
Überheblichkeit eben dieser Menschen. Es ist ja
die Natur, die auf unserer Welt herrscht, und nicht
der Mensch. Gut, auch dieser gehört zur Natur, ist

ein Teil von ihr und hat darin wohl eine ganz
bestimmte Aufgabe zu erfüllen. Was für eine das

ist, kann niemand schlüssig sagen. Vielleicht
könnte man sie aus der Bibel ableiten. Tatsache ist

aber, dass die Umwelt, die Natur, immer wieder

von Menschen Geschaffenes zerstört. Sie speit

Feuer, sie überschwemmt mit Wasser, sie dörrt
durch Hitze, sie lässt die Erde beben, sie lässt

täglich Menschen durch Hunger, Seuchen und Ka-

tastrophen sterben. Sie lässt sogar die Menschen
sich in Kriegen gegenseitig umbringen. Kurz - sie

zeigt jeden Tag, wer der Meister ist auf dieser Erde.

Sie ist sogar noch grosszügig und gestattet den

Menschen, ihr Blessuren zuzufügen, die man als

Zerstörung der Umwelt bezeichnet.
Es gibt eine Theorie, die besagt, dass unsere Welt-

kugel in der Lage ist, sich ständig selbst zu erneu-

ern. Jede Spezies auf ihr habe eine Zeitlang eine

bestimmte Funktion zu erfüllen. Ist diese erfüllt,
so wird jene von der Erde nicht mehr benötigt und

verschwindet. Es ist ja gut möglich, dass auch die

Spezies Mensch eines Tages ihre Aufgabe erfüllt
hat und von der Erde nicht mehr gebraucht wird.

Ergo: Akzeptieren wir, dass die Natur immer die

Oberhand haben wird. Statt uns Angst einjagen zu

lassen, wäre es klüger, während unseres kurzen
Erdendaseins die Schönheiten, die diese Natur
trotz allem zu bieten hat, zu sehen und zu genies-
sen. Selbstverständlich sollen wir dabei nicht ver-

gessen, denjenigen, die aus irgendwelchen Grün-
den unseren Lebensraum beeinträchtigen, kräftig
auf die Finger zu klopfen. //err R. D. in ß.

Answerfnng.'
Marianne G/anser
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